Geschichte  - Q11: Ständegesellschaft und Industriegesellschaft
                     Die Stadt im Mittelalter
______________________________________


Infotext soziale Ordnung



Quelle 3: Kölner Verbundbrief 1396










(Gaffelverfassung)



Zum Kontext:


Bürger und Eingesessene, auch die in der Stadt zurückgebliebenen Angehörigen der Geschlechter wurden auf 22 neugeschaffene politische Korporationen verteilt, die man, dem Vorbild der Kaufleutegesellschaften folgend, Gaffeln nannte. Als Gaffeln wurden seit der Mitte des 14. Jahrhunderts die genossenschaftlichen Zusammenschlüsse der Kaufleute bezeichnet. In den Verbundbrief wurde der Name Gaffel als Bezeichnung für die politischen Korporationen der wahlberechtigten Kölner Bevölkerung übernommen. Die neugebildeten Gaffeln setzten sich aus den alten Kaufmannsgaffeln sowie aus den Ämtern (bzw. Zünften) und freien nicht zünftig organisierten Mitgliedern zusammen. Jeder Bürger und Einwohner Kölns mußte einer Gaffel angehören. Durch seine Mitgliedschaft in einer Gaffel gehörte er zur Gemeinde, dem Gesamtverband aller Bürger. Dieser formierte sich als Gesamtheit aller Gaffelmitglieder. Ihre Zugehörigkeit zu einer Gaffel bekräftigten die Bürger und Einwohner Kölns durch einen Eid, der das Versprechen beinhaltete, die Bestimmungen des Verbundbriefes »beständig und unverbrüchlich für  ewige Zeiten zu befolgen. Dem Ed auf die Gaffel entsprach in anderen Städten der Bürgereid. Bei jeder Gaffel war ein Exemplar des Verbundbriefes hinterlegt.





Auszug aus der Quelle


[...] Zum ersten haben wir, alle vorgenannten Ämter und Gaffelgesellschaften, einig mit der ganzen Gemeinde innerhalb Kölns, in guter, ungeteilter Treue fest und umfassend gelobt und uns verbunden, geloben und verbinden uns kraft dieses Briefes dem jeweiligen Rat der Stadt Köln beizustehen, treu und gewogen zu sein und ihn handlungsfähig und mächtig bleiben zu lassen und über alle Angelegenheiten zu Rate sitzen zu lassen, ausgenommen die hernach geschriebenen Fälle und Angelegenheiten, die der Rat in keiner Weise erlauben, ausführen oder abschließen darf, außer mit Wissen, Willen und Zustimmung der gesamten vorbeschriebenen Gemeinde, das umfaßt: keinen Kriegszug zu unternehmen oder anzuordnen. keine neuen Bündnisse, Briefe oder Verträge mit irgendwelchen Herren oder Städten anzugehen oder abzuschließen in irgendeiner Weise, noch die vorgenannte Stadt Köln mit etwaigen Erbrenten oder Leibrenten zu belasten in irgendeiner Weise, und auch aus keinem Grund mehr als tausend Gulden, wie sie zur Zeit üblich sind, auf einmal innerhalb eines Jahre auszugeben, jemandem zu versprechen oder brieflich zuzusichern, außer mit Wissen, Willen und Zustimmung der Gemeinde, wie es vorne geschrieben steht; das ist so zu verstehen, daß man solche vorgenannten Angelegenheiten, wenn es erforderlich ist, zuerst allen und jeglichen vorbenannten Ämtern und Gaffeln vorbringen und kundtun soll. daß diese sodann aus jedem Amt und jeder Gaffel zwei ihrer Mitglieder, ehrbare Leute, zum derzeitigen Rat schicken und senden sollen, um über dieselbe vorn beschriebene Angelegenheit zu sprechen; und was diese sodann mit dem Rat mit Mehrheit einträchtig aushandeln, das soll Kraft und Macht haben und durchgeführt werden ohne jemandes Widerspruch. 


Ferner so haben wir sämtlich miteinander festgelegt, daß der jeweilige Rat der Stadt Köln bei seinem Leben zu den Heiligen schwören soll, Gottes Ehre und das Ansehen und die Freiheit der Stadt zu bewahren und das gemeine Beste getreu voranzustellen und sich dafür einzusetzen. Aucl1 soll nun künftig ein einziger, ungetrennter und ungeteilter Rat besteben und gemeinsam in einem einzigen Rat miteinander Sitzung halten; das ist so zu verstehen, daß innerhalb Kölns kein engerer oder weiterer Rat mehr existieren noch Sitzung haben soll, wie sie vorher gewesen sind und gesessen haben.


Ferner sind wir einträchtig dahingehend übereingekommen, um den jeweiligen Rat zu wählen, zu welcher Zeit oder wann immer es sich gehört, daß man in Köln zwei Bürgermeister und einen Rat wählen soll, und daß die Wahl bei geschworenen Eiden so erfolgen soll, wie es hernach beschrieben ist: [...] 











Von Schicht zu Schicht 


Die alteingesessenen Kaufleute bildeten mit den Ministerialen, die a1s Dienstleute der Stadtherren in die Städte gekommen waren, die Oberschicht der Städte. In Anlehnung an den römischen Adel wurden ihre Mitg1ieder später Patrizier genannt. Sie allein bestimmten die Politik der Stadt. In Regensburg waren das Mitte des 13. Jh.s Männer aus etwa nur 60 Familien. 


Nicht mehr zum Patriziat, aber noch zur Oberschicht gehörten die übrigen reichen Stadtbewohner. Die städtische Mittelschicht stellten vor allem Handwerker und Gewerbetreibende, die ihre Waren meist selbst verkauften. An dem Wachstum und Aufschwung der Städte hatten sie in einigen Gegenden großen Anteil. 


Dazu kamen die Ackerbürger. Sie lebten in der Stadt bearbeiteten aber vor den Toren der Stadt ihr Land. 


Besitz und Einkommen der Bürger, die nicht zum Patriziat zählten, waren unterschiedlich. Obwohl einige es zu großem Wohlstand brachten, blieb ihnen fast immer die Mitgliedschaft im Stadtrat verwehrt. Erst a1s im 14./15. Jh. die alte Ratsverfassung zunehmend auf den Widerspruch der reich gewordenen Kaufleute und Handwerker stieß, die von der Stadtregierung ausgeschlossen blieben, änderte sich das – oft allerdings erst nach Bürgerkriegen. 








Ohne Bürgerrechte


Zwischen 40 und 60 Prozent der Stadtbewohner besaßen keine Bürgerrechte. Dazu gehörten die Angehörigen der Unterschichten: Kleinhändler und Krämer, Handwerksgesellen. Kaufmannsgehilfen und Lehrlinge, Tagelöhner sowie Knechte, Mägde und Dienstboten. 


Alle Stadtbewohner, selbst die Angehörigen der Unterschicht, grenzten sich von den Randgruppen ab. Zu diesen gehörten die so genannten „unehrlichen Leute“, die „unehrenhaften“ Tätigkeiten nachgingen: Bettler, Gaukler, Schausteller, Hausierer, Dirnen. Henker und Totengräber. Auch Frauen und Männer unehelicher Herkunft und Zigeuner [Roma] wurden dazu gezählt. Sie alle besaßen einen eingeschränkten Rechtsschutz, erhielten kein christliches Begräbnis und konnten jederzeit aus der Stadt gewiesen werden.
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Geschichte erleben 2: Mittelalter und Renaissance, 2001, S. 69.





In: Deutsche Geschichte in Quellen und Darstellung, hg. v. Wilfried Hartmann, Band 2: Spätmittelalter 1250-1495, Stuttgart 1995, S. 255-271 (aus dem Oberdeutschen v. R.A: Müller)









